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Schöne neue nachhaltige Stadt? Krisenwissen 
als Modus urbaner Transformation 

Kathrin Eitel, Britta Acksel 

Zusammenfassung 

Krise ist kein Zustand, sondern ein relationaler Wissensprozess. Sie entsteht in translokalen Zir-
kulationen von Modellen, Narrativen und Infrastrukturen und bringt dabei spezifische Epis-
temiken hervor, die politische Ordnungen von Zeit, Verantwortung und Zukunft strukturieren. 
In diesem Beitrag zeigen wir, dass Krisenwissen selektiv Dringlichkeit erzeugt, Probleme sichtbar 
macht und Interventionen plausibilisiert – während politisch-ökonomische Verflechtungen, his-
torische Verantwortlichkeiten und alternative Wissensformen in den Hintergrund treten. Unsere 
Beispiele aus der Nachhaltigkeits-Governance europäischer Städte und der Flutresilienz in Ho-
Chi-Minh-Stadt verdeutlichen, wie unterschiedliche Epistemiken des Krisenhaften entstehen: 
einmal als narrativ geordnete Vergangenheit, einmal als infrastrukturell antizipierte Zukunft. In 
beiden Fällen wirkt Krisenwissen ordnend, indem es Zeit strukturiert, Zukunftshorizonte festlegt 
und diese als regierbare Handlungsräume stabilisiert und so Welt(en) machtvoll ordnet. 
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Diese Zeilen lesen sich in roten Großbuchstaben auf dem Foto einer Straßenecke, gepostet 
vom Account „londonstreetart“ auf Instagram (vgl. Abb. 1). Die Wünsche passen zur Jahres-
zeit. Es ist Dezember, die Weihnachtsfeiertage und der Jahreswechsel stehen kurz bevor. Der 
Wunsch einer „frohen Angst“ in Zeiten multipler Krisen lässt aufhorchen.   Das lässt unwei-
gerlich den Gedanken zu, dass Krise schon zu einem Normalzustand geworden ist – auch, 
wenn sie manchmal als Chance wahrgenommen wird, so zeigt der Spruch deutlich, dass wir 
uns doch besser an die neue Angst gewöhnen sollten. Doch was ist eine Krise und vor allem 
für wen? Ihre relationalen Eigenschaften sind schon seit langer Zeit im Fokus anthropologi-
scher Auseinandersetzungen, allen voran im Bereich der Disaster Anthropology und zum 
Teil in Studien zu Klimaanpassung, Wandel und Resilienz (Eitel 2023; Forsyth 2023; Bollig 
2014). Zu nennen wäre hier etwa Henrik Vigh (2008) der Krise als Kontext fasst, oder Janet 
Roitman (2014), die Krise als eine spezifische epistemologische Entscheidung versteht, die 
bestimmte Sichtweisen ermöglicht und andere blockiert. Wer Krise ausruft, vollzieht einen 
Akt der Wertung und Problemsetzung, der gesellschaftliche Felder ordnet und alternative 
Beschreibungen unsichtbar macht. Gleichzeitig handelt es sich selten um eine einzelne Krise, 
sondern um gegenseitige Verflechtungen multipler Krisen (Polycrisis). Krisen fungieren 
auch als Orientierungshilfe und können neue Formen kollektiven Denkens und Handelns 
herausfordern (Henig & Knight 2023).  

Krise bezeichnet etymologisch eine Zeit der Entscheidung/Beurteilung (krisis/krino) und 
impliziert damit eine flüchtige Unterbrechung des „Status Quo“ (Eitel 2024); gerade ange-
sichts routinisierter, epochaler und sich überlagernder Problemlagen (Klimawandel, ökono-
mische Stagnation, geopolitische Konflikte usw.) ist jedoch fraglich, ob Krise noch als Ereig-
nisbegriff trägt oder längst als Kontextbedingung fungiert. Krise, so wird häufig argumen-
tiert, muss als analytische Aufforderung verstanden werden, durch die Verschränkung und 
wechselseitige Verstärkungen von Krisendynamiken ethnographisch greifbar werden kön-
nen (Pink 2025). Gerade in Zeiten multipler Krisen, in denen Tech-Fixes, Infrastrukturen und 
andere Formen des Solutionismus zu integralen Bestandteilen von Anpassungs- und Resili-
enzpolitiken geworden sind, stellt sich die Frage, wie Krisenwissen deklariert und normiert 
wird. Welche Epistemiken – also welche unterschiedlichen Weisen des Wissens bzw. der 
Wissensproduktion – liegen Krisen zugrunde? Welche Möglichkeitsräume eröffnen sie für 

Abbildung 1: „MERRY CRISIS AND A 
HAPPY NEW FEAR“ (London Streetart, Insta-
gram, 22.12.2025) 
Quelle: Screenshot von Britta Acksel. 
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wen, wenn sie im Sinne des Kairos als eines günstigen, oft unverhofften Moments des Han-
delns (Dijstelbloem et al. 2025) verstanden werden, der zuvor Illegitimes, Undenkbares oder 
Verschwiegenes im Diskurs zulässt. Wie ethnographische Forschungen aufgezeigt haben, 
dienen Normierungen von Krisen häufig dazu, jene politischen Strategien und Policies 
durchzusetzen, die Ungleichheiten und Verwundbarkeiten weiter verstärken. Krisen bedin-
gen in diesem Sinne moralische und politische Ökonomien – etwa humanitäre Regime der 
Fürsorge – die überhaupt erst bestimmte Formen von Leid, Vulnerabilität und Dringlichkeit 
regierbar machen (Fassin 2012; Faas 2016; Oliver-Smith & Hoffman 2020; Hoffmann 2017). 
Welche Machtverhältnisse werden also im Sprechen über Krisen mitproduziert? Wer weiß 
was über Krisen, wie zirkuliert dieses Wissen und wie wirkt es politisch auf Alltage ein? 
Fragen, denen auch Gisela Welz beispielsweise im Rahmen ihrer Forschungen in Zypern 
nachgegangen ist.  

Zu Zypern und Halloumi-Käse, Europäisierung und New York gesellen sich bei Assozi-
ationen mit Gisela Welz ihre Erklärungen zum Vielnamenfach (siehe etwa Welz 2013) und 
ihre Verknüpfungs- und Übersetzungsarbeiten zu zahlreichen Konzepten und Ideen. Zu die-
sen gehören u.a. ihre Arbeiten zu Assemblage (Welz 2018, 2021), Environmental Conflicts 
(Welz 2012) oder Ulf Hannerz‘ Cultural Swirl, den sie in Konversation bringt mit Manfred 
Fasslers Ko-Aktionalität (Welz 2003). Das Thema Krise kommt hier bereits auf unterschied-
liche Weisen vor. In Zusammenhang mit Hannerz‘ Cultural Swirl, über das betont wird, dass 
‚Neues‘ nicht aus isolierter Kreativität entsteht, sondern vor allem dann, wenn Menschen 
und Kulturen in Kontakt und Kommunikation kommen, wird die Frage aufgeworfen, wann 
Krisen für Innovationen produktiv sind (Welz 2003: 260-263). Gleichzeitig werden Cultural 
Swirls beschrieben als Konstellationen, die Menschen, Gruppen, Ideen, Dinge, Kategorien 
und Praktiken zentrifugal zusammenbringen und zentripetal in die Welt senden und so Ant-
worten auf Probleme und Krisen befördern. Inspiriert durch Gisela Welz, die Ansätze und 
Konzepte immer wieder neu zusammenbringt, denken wir Krisen nicht als singuläres Ereig-
nis oder stabilen Zustand, sondern als aus zahlreichen Elementen situativ und fortlaufend 
zusammengesetzt (assembled). Dabei legen wir ein besonderes Augenmerk darauf, wie im 
Sinne von Verwirbelungen (swirls) zentrifugale und zentripetale Kräfte wirken. Krise fassen 
wir als relationalen Wissensprozess. Dieser Wissensprozess, so zeigen wir auf, wird durch 
translokale Zirkulationen von Dingen vermittelt: aus dem Zusammenspiel von Modellen, 
Standards, moralischen Imperativen, Infrastrukturen und politischen Programmen, die in 
lokalen Arenen verdichtet und wirksam werden und so letztendlich Krise bearbeitbar ma-
chen. Wir wenden uns dabei jenen Modi der Wissensproduktion zu, in denen Krise über 
Modelle, Narrative und Infrastrukturen vermittelt, übersetzt und als handlungsrelevante 
Wirklichkeit hervorgebracht wird. Wie funktionieren Wissensproduktionen über Krisen und 
inwiefern ordnen diese – zum Teil machtvoll – Zuständigkeiten, Adressaten der Krise und 
Zukunftsentwürfe? Wir argumentieren, dass Krisenwissen politische Dringlichkeit nicht 
neutral abbildet, sondern selektiv erzeugt: In translokalen Zirkulationen von Modellen, Nar-
rativen und Infrastrukturen vollzieht es epistemische Schnitte, die festlegen, welche Prob-
leme sichtbar werden und welche Interventionen plausibel erscheinen. In diesem Sinne er-
öffnet Krisenwissen einen spezifischen Problemraum (im Foucault'schen Sinne der Proble-
matisierung), in dem bestimmte Handlungsoptionen überhaupt erst denk- und sagbar wer-
den (Foucault 2005; Barry 2021). Zugleich gehen mit dieser Öffnung auch systematische 
Schließungen einher: Politisch-ökonomische Zusammenhänge, historische Verantwortungs-
verflechtungen sowie alternative, situierte Wissensformen werden häufig ausgeblendet oder 
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marginalisiert. Krise fungiert damit nicht nur als Diagnose, sondern als produktiver Ord-
nungsmodus, der bestimmt, was als relevant, dringlich und regierbar gilt und was nicht. 

Im Rahmen dieser Festschrift zu Ehren von Gisela Welz lassen wir uns von ihrer Konzep-
tualisierung translokaler Verflechtungen leiten – nicht nur als analytische Perspektive, son-
dern auch als Teil unserer eigenen wissenschaftlichen Genealogie. Als ihre ehemaligen Dok-
torandinnen verbinden wir in diesem Beitrag ethnographische Nahaufnahmen mit Analysen 
historischer und politischer Tiefenstrukturen, die lokale Praktiken mit globalen Krisenpro-
jekten wie Klimapolitik oder urbaner Resilienzplanung verschränken (Welz 2003, 2007, 
2012). Zugleich ist dieser Text selbst aus Verflechtungen hervorgegangen: aus der gemein-
samen Arbeit, aus unterschiedlichen thematischen Zugängen und aus einem Denken, das 
durch Gisela Welz über Jahre hinweg geprägt wurde. Ihr Einfluss zeigt sich dabei nicht nur 
in einzelnen Konzepten, sondern in einer bestimmten Art, ethnographisch zu arbeiten – Ver-
bindungen ernst zu nehmen, Übersetzungen nachzuzeichnen und scheinbar getrennte Sphä-
ren in ihrer wechselseitigen Durchdringung sichtbar zu machen. In diesem Sinne folgt der 
Beitrag nicht nur den Verflechtungen unserer empirischen Beispiele, sondern begreift auch 
die eigene Wissensproduktion als relationalen Prozess. Ähnlich wie das von uns analysierte 
Krisenwissen entsteht auch das Wissen dieses Textes im Arbeiten mit Interferenzen: zwi-
schen persönlicher Beziehung, wissenschaftlicher Sozialisation, unterschiedlichen themati-
schen Feldern und theoretischen Impulsen. Es ist damit weder das Produkt eines singulären 
Zugriffs noch einer linearen Argumentation, sondern Ergebnis eines fortlaufenden Austarie-
rens und Zusammenführens heterogener Perspektiven. Im Dialog mit Welz’ Arbeiten zu All-
tag in Städten und zur Umweltgovernance reflektieren wir dabei auch die Machtwirkungen 
von Umweltpolitik, die Produktion und Übersetzung von Maßstäben (lokal/global) sowie 
die Potenziale einer Ethnographie, die das Anthropozän nicht als abstrakte Epoche, sondern 
als gelebte, konflikthafte und von Ungleichheiten durchzogene Gegenwart erfasst (Welz 
2018b, 2021) – ein Zugang, den wir nicht zuletzt durch die forschende, vermittelnde und 
inspirierende Begleitung von Gisela Welz erlernt haben. Die folgenden Abschnitte zeigen, 
dass sich diese Selektivität des Krisenwissens je nach Modus unterschiedlich ausprägt: als 
depolitisierende Problematisierung, als narrative Schließung und als technokratische Anti-
zipation von Zukunft. 

Problematisierung Macht Krise – und dann? 

In der ethnographischen Forschung wird Krise als etwas verstanden, das durch soziokultu-
relle, räumliche und zeitlich gebundene Praktiken hervorgebracht und sozial produziert ist. 
Arbeiten aus der Disaster Anthropology, der politischen Anthropologie und den Science and 
Technology Studies zeigen, dass Krisen durch spezifische Akte der Problemdefinition er-
zeugt werden (Roitman 2014; Fassin 2012; Oliver-Smith & Hoffman 2020). Dieser Prozess der 
Problematisierung ist zutiefst machtvoll, denn es wird definiert, was als Problem gilt und 
wie es bearbeitet werden muss. Zugleich sind sie soziale Konstruktionen, sprich, was ein 
Umweltproblem ist, ist sozialen, räumlichen und politischen Prozessen unterlegen (Barry 
2021). Problematisierungen stehen jedoch nicht repräsentativ für ein Objekt, sondern sind 
vielmehr als eine Zusammensetzung diskursiver und nichtdiskursiver Praktiken zu verste-
hen, die, so Foucault „in das Spiel des Wahren und des Falschen eintreten und es als Objekt 
für das Denken [konstituiert] (sei es in der Form der moralischen Reflexion, der wissen-
schaftlichen Erkenntnis, der politischen Analyse, usw.)“ (Foucault 2005: 826; Barry 2021). 
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Dieses „Objekt für das Denken“ wird also durch die unterschiedlichsten Praktiken hervor-
gebracht, deren Ziel und Zweck nicht in erster Linie die Problematisierungen sind, sondern 
sie konstruieren ganz prinzipiell Wissen (über das Objekt). Interessanterweise versteht 
Foucault Problematisierungen nicht als alleinige Legitimationsgrundlage und konsekutiven 
Fingerzeig auf die eine Lösung, sondern versteht sie als eröffnend für viele mögliche Lösungen 
und neue Fragen.  

In der Umweltpolitik verbinden sich diese Problematisierungen häufig mit moralischen 
Imperativen: Fassin (2012) identifiziert beispielsweise moralische Empfindungen – Mitge-
fühl, Dringlichkeit, Verantwortungszuschreibungen – als maßgebend für die Strukturierung 
politischer Praktiken, was wiederum ein bestimmtes Umweltbewusstsein hervorbringt. Die-
ses – häufig auf einer Trennung von Natur/Kultur fußende - Bewusstsein stabilisiert, wie 
Herzfeld (2006) zeigt, eine „moral economy of responsibility“ (vgl. Welz 2007: 153f.). In die-
ser Logik erscheinen technologische Lösungen zur Bekämpfung einer Krise, wie bspw. in 
der Abfallkrise, als selbstverständlich überlegen, obwohl sie auf tief verankerten „Abfallfan-
tasien“ beruhen – materialisierten Vorstellungen darüber, wie mit Abfällen umzugehen ist 
(Eitel 2022). Diese Fantasien reproduzieren routinisierte politische Praktiken, in denen Pro-
gramme selten kritisch hinterfragt und Alternativen kaum in Betracht gezogen werden. Wie 
Welz (2007) hervorhebt, stützen sich solche Problemkonstruktionen nicht allein auf morali-
sche Argumente, sondern ebenso auf wissenschaftliche Wissensordnungen, die ihnen An-
spruch auf Objektivität verleihen. Untermauert wird diese Aussage von zahlreichen STS-
Forschungen (vgl. Porter 2020; Jasanoff 2015), darunter auch die Annahme von Haraway 
(1988), dass Wissensproduktion nicht nur mit einer Objektivität verbunden, sondern ein in-
härentes Machtungleichgewicht trägt, wenn es von „nirgendwoher“ kommt. Der soge-
nannte „gods trick“ bezeichnet dabei die vermeintlich allsehende, entkörperlichte Perspek-
tive wissenschaftlicher Objektivität, die ihre eigene Situiertheit verschleiert und dadurch be-
stehende Machtverhältnisse reproduziert (ebd.). Wissenschaftliche Vorstellungen sind 
ebenso wie alle anderen Wissenskonstruktionen situiert und keinesfalls soziokulturell unan-
tastbar (Haraway 1989). In der Praxis wird jedoch weiterhin auf diese Objektivität als Legi-
timationsgrundlage gepocht, was dazu führt, dass Umweltprobleme häufig entpolitisiert 
werden indem sie „wissenschaftlich neutral“ fundiert und erklärbar gemacht werden (Fer-
guson 2009 [1994]). Die wissenschaftliche Rahmung legitimiert technische „Fixes“ als schein-
bar neutrale Lösungen, während der grundlegende politische Charakter der Problemdefini-
tion unsichtbar wird (Derks & Nguyễn 2020). Dieser politische Charakter, der einer jeden 
Problemdefinition innewohnt, lässt danach fragen, wodurch (und von wem) Krise problema-
tisiert wird. STS-Arbeiten haben gezeigt, dass dies häufig durch die Unterstützung von wis-
senschaftlich „neutralen“ Fakten geschieht (Rockström et al. 2024). Diese sind jedoch selbst 
Teil sozialer Prozesse, durch welche sie hergestellt, stabilisiert und gegen Infragestellung 
abgesichert werden (Latour 1987; Callon 1986). Für die Klimawissensproduktion arbeiten 
STS-Arbeiten heraus, wie sehr sich globale Autorität gerade in Bewertungs- und Synthese-
prozessen verdichtet: Das Intergovernmental Panel on Climate Change (IPCC) fungiert als 
„thought collective“, das Legitimität nicht nur durch Daten, sondern durch Verfahren der 
Einhegung von Dissens, der Quantifizierung von Unsicherheit und des Black-Boxing erzeugt 
(Shackley & Wynne 1996; van der Sluijs et al. 1998; Hajer & Oomen 2025). Diese Wissensfor-
men reisen jedoch nicht neutral: im Rahmen von zirkulierenden Wissensobjekten1, bspw. 

 
1 Auch wenn in der Forschung meist von zirkulierenden Wissensobjekten die Rede ist, knüpfen wir an das 
in den STS etablierte Paradigma der soziokulturellen Gebundenheit aller Dinge an und sprechen daher von 
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travelling models und policy templates, wandern sie als Protokolle der Intervention und 
werden dabei übersetzt, angepasst und in lokalen Gegebenheiten neu verankert (Rottenburg 
2009; Behrends, Park & Rottenburg 2014). Ein Beispiel für solche zirkulierenden Wissensob-
jekte sind auch die von Gisela Welz untersuchten European Products, die als direkte Effekte 
der Implementierung europäischer Richtlinien und Gesetzesvorgaben zu verstehen sind 
(Welz 2017; Welz & Lottermann 2009). Sie wären ohne diese transnationalen Governance-
Prozesse nicht denkbar. Manche dieser Produkte sind materiell, andere immateriell, bspw. 
in Form von Standards; gemeinsam ist ihnen, dass sie als Wissensobjekte global zirkulieren 
und jenseits ihres Entstehungsortes konkrete Wirkung entfalten (Welz 2017). Auch 
Klimamodelle, strategische Aktionspläne und Risiko-Tools sind für zirkulierende Objekte 
exemplarisch, indem sie Wissen zu bestimmten Problemen und Situationen produzieren 
und Problemräume so zuschneiden, dass sie plan- und steuerbar erscheinen (Acksel 2024; 
Knox 2020, 2022; vgl. auch Collier & Cox 2021 zur Problematisierung von Klima durch Ver-
sicherungs- und Risikotechniken). 

Infrastrukturen spielen eine zentrale Rolle in der Produktion, Stabilisierung und 
politischen Wirksamkeit von Krisenwissen. Sie erlauben die Frage „wann“ eine Krise ist 
(Jensen & Morita 2020). Ethnographische Infrastrukturforschungen haben wiederholt 
gezeigt, dass Infrastrukturen operative Wissensordnungen sind, die festlegen, wie 
Umweltprobleme beobachtbar, quantifizierbar und regierbar werden (Larkin 2013; Appel et 
al. 2015). Arbeiten zu „environmental infrastructures“ machen deutlich, dass Umwelt-
verhältnisse selbst infrastrukturell erzeugt werden – als prozessuale, multispezieshafte und 
historisch spezifische Zusammenfügungen, die bestimmte Sichtweisen auf die Welt 
ermöglichen, andere jedoch ausblenden (Jensen 2015; Rippa 2023). Dies gilt besonders für 
jene ökologischen Zusammenhänge, die nur durch technische Mittel wie Sensoren, Modelle 
oder Berechnungsroutinen sichtbar werden: Fog-Catcher, die Nebel in hydrologische 
Infrastrukturen „übersetzen“ (Ojani 2022a, 2022b), Aquifer-Modelle, die Unsichtbares in 
steuerbare Ressourcen verwandeln (Ballestero 2019), Emissionsrechner, die hochgradig 
unsichere Datenketten als scheinbar objektive Zahlen ausgeben (Jensen &  Venot 2023). 
Infrastrukturen sind damit epistemische Maschinen und erzeugen jene Referenzialität, die 
Krisen in globale Regierungsrationalitäten einspeist. Dabei mediieren sie zwischen 
verschiedenen zeitlichen Regimen und generieren etwas, das Dijstelbloem und Kolleg:innen 
(2024) als „infrastructural compromises“ beschreiben. Infrastrukturen bestimmen dadurch, 
welche gesellschaftlichen Vorstellungen über Zeit, Risiko und Zukunft hervorgebracht und 
bestehen bleiben. Sie entfalten ihre Wirkung weniger im Chronos, also einer linear 
messbaren Zeit, sondern im Kairos, der einen besonders günstigen Moment zum Handeln 
eröffnet (Dijstelbloem et al. 2025; vgl. Lippert 2025). Gleichzeitig können Infrastrukturen 
auch entpolitisierend wirken: Indem sie komplexe ökologische Relationen in technische 
Parameter übersetzen, verschieben sie Konflikte von der politischen Arena in die Domäne 
des vermeintlich Neutralen. Die Wissenspolitik von Krisen ist daher immer auch eine 
Infrastrukturpolitik – eine Frage dessen, welche Apparate, Modelle und Klassifikationen in 
der Lage sind, Umweltprobleme zu materialisieren, und wer Zugang zu ihnen hat. 
Infrastrukturen formen somit nicht nur den alltäglichen Umgang mit Umweltproblemen, 
sondern die epistemischen Bedingungen, unter denen überhaupt Krisen gewusst werden 
können. 

 
Wissensdingen. „Dinge“ bezeichnen dabei sowohl Objekte als auch Gegebenheiten und verweisen stets auf 
die untrennbare Verwobenheit von Subjekt und Objekt. 
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Krisenwissen ist damit gebunden an institutionell gefestigte Reiserouten, an Infrastruk-
turen der Mobilisierung, und wirkt in Form einer weltmachenden Expertise: Es verteilt 
Handlungsmacht, erzeugt Verantwortungsregime und verschiebt den Erwartungshorizont 
dessen, was als politisch möglich gilt. Verbunden mit der globalen Klimakrise zirkulieren so 
etwa Begriffe (Resilienz, Vulnerabilität, Transformation), Modelle (Flood Maps, Szenarien, 
Business as Usual), moralische Imperative (Dringlichkeit, Verantwortung), Infrastrukturen 
(Sensorik, Standards, Deiche), Institutionen (IPCC, EU, Stadtverwaltungen) und Erzählun-
gen. Sie alle sind Teil von Krisenwissen und verdichten sich in lokalen Situationen. Anhand 
von verschiedenen Geschichten im Rahmen von urbanen Nachhaltigkeitsstrategien, zeigen 
wir im folgenden empirischen Beispiel, wie diese epistemische Grenzarbeit leisten: Sie 
schneiden aus offenen Wirbeln selektive Problemräume heraus, lassen andere aus, erzeugen 
Dringlichkeit und verteilen Verantwortung. 

Transformationsgeschichten und ihre Krisen 

Transformationsprozesse werden häufig durch Erzählungen begleitet: Sie erzeugen Dring-
lichkeit, legitimieren Eingriffe und strukturieren Zukunftsvorstellungen. Ein Beispiel dafür 
findet sich in der Ursprungserzählung der Framtidsveckan (schwedisch: „Zukunftswoche“). 
Die Frage „Wie kann man ein Kind in eine Welt setzen, deren Zerstörung man selbst mitver-
ursacht?“ bildet den Ausgangspunkt der Entstehungsgeschichte des Formats. Sie wurde von 
Anders Persson formuliert, der während der Schwangerschaft seiner Frau ein Buch über den 
Klimawandel las und sich dabei mit seiner eigenen Rolle in der ökologischen Krise konfron-
tiert sah. Seine Antwort auf diese existenzielle Frage war die Initiierung der Framtidsveckan: 
einer Aktionswoche, die zeigen soll, dass nachhaltige Lebensweisen möglich sind und die 
engagierte Menschen und Initiativen miteinander vernetzt (Acksel 2023; 2024, 109ff.). Wie 
bei vielen anderen Transformationsbemühungen werden gegenwärtige und sich in Zukunft 
verschärfende Krisen hier als Beweggrund von Handlungen angeführt, verbunden mit der 
Vorstellung, dass das eigene Handeln einen kleinen Teil zur Verbesserung der Situation und 
Prävention von Krise leisten kann. Krisen, in unterschiedlichen Facetten und Schattierungen 
von Umweltkrise über Struktur- und Finanzkrise bis hin zu Klimakrise, mit zahlreichen 
Überschneidungen, schwangen in der Forschung zu Nachhaltigkeits-Governance von Britta 
Acksel mit. Dabei war vieles abwesend, was gegenwärtig als Krise beschrieben wird. Sie hat 
zwischen 2016 und 2018 stattgefunden, in einer Zeit, als das Übereinkommen von Paris noch 
jung war und die 17 Ziele für nachhaltige Entwicklung Enthusiasmus erzeugten. In dem, 
was sich emisch als Transformationsgeschichten der drei Städte Malmö (SWE), Essen (DE) 
und Almada (PRT) beschreiben lässt, wird Unterschiedliches zur Krise. Es handelt sich um 
offizielle Geschichten mit politisch-administrativer Anbindung und klarem Sendungsbe-
wusstsein. Transformationsgeschichten sind Geschichten, in denen industrielle Vergangen-
heit als Folie genutzt wird für spätere Nachhaltigkeitsbemühungen, in ihnen geht es um 
Transformation mit dem Ziel Wandel voranzubringen (Acksel 2024: 46). Dabei unterscheidet 
sich in den drei Transformationsgeschichten wie Krise erzählt wird bei einer gemeinsamen 
Abwesenheit. Abwesend sind in allen drei Geschichten Beziehungen der einstmalig ansässi-
gen Industrie und dem Handeln vor Ort zu globalen Klima- und Umweltkrisen (Acksel 2024: 
51).  

Die drei sehr unterschiedlich gelagerten Transformationsgeschichten aus Malmö, Essen 
und Almada sollen Handeln motivieren, legitimieren und mit Bedeutung aufladen (Acksel 
2023, 2024). Sie zeigen, wie Neupositionierungen über Krisendiagnosen angestrebt werden 
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und welche Formen von „Transformation“ in und von Städten dabei sichtbar bzw. unsicht-
bar werden. Die erste Transformationsgeschichte stammt aus der südschwedischen Stadt 
Malmö und beschreibt die Neuerfindung der ehemaligen Industriestadt als „dynamic know-
ledge center built on cultural diversity, youth and sustainable development“ (Malmö Stad 
2016). Nach dem industriellen Niedergang im Zuge des internationalen Werftensterbens der 
1970er geriet Malmö in eine tiefgreifende soziale und wirtschaftliche Krise. Eine Mi-
tarbeiterin des Umweltamtes beschreibt die Situation rückblickend wie folgt: „The city was 
really in crisis, we were really really really really basically bankrupt as a city at the end of 
the 1990s, we really were. All our industrial jobs just disappeared, I think we lost 40 % of jobs 
in just a few years. It was a very harsh awakening; we were hit really hard by the recession“ 
(Interview 24.11.2016).2 Der Ausweg aus dieser Krise sei eine Vision der örtlichen Sozialde-
mokraten gewesen, wodurch Malmö sich u.a. über eine Hinwendung zu Nachhaltigkeit neu 
erfinden konnte, so die Mitarbeiterin. Zu den weithin sichtbaren Symbolen für die Neuerfin-
dung gehören das Hochhaus „Turning Torso“ und die Brücke über den Öresund, die Schwe-
den und Dänemark verbindet. 

Die Geschichte der ehemaligen Kohle- und Stahlstadt Essen, im Ruhrgebiet, lässt sich mit 
dem Slogan „von grau zu grün“ zusammenfassen. Im Zuge der Bewerbung um den Titel der 
Europäischen Grünen Hauptstadt 2017 entwickelt, geht es in dieser Geschichte darum, wie 
Stadt und Region sich vom grauen Kohlenpott, mit schäumenden Flüssen, dreckiger Luft 
und verschiedenen Krankheiten zur grünen Metropole entwickelten. Ein Blick, selbst an 
grauen Tagen, von der ehemaligen Kohlenwäsche der Zeche Zollverein Richtung Kokerei – 
heute ein Weltkulturerbe – zeigt eine Facette dieses Grün beispielhaft, wie auf Abbildung 2 
zu sehen.  

 
2 Das Zitat ist aus Gründen besserer Lesbarkeit sprachlich angepasst worden.  

Abbildung 2: Blick von der Kohlenwäsche der Zeche Zollverein in Essen Richtung Kokerei. 
Quelle: Britta Acksel, 2016. 
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In der portugiesischen Stadt Almada, direkt gegenüber von Lissabon, lassen sich Spuren 
einer Transformationsgeschichte erkennen – und das, obwohl ein Gesprächspartner behaup-
tet, es könne sie eigentlich nicht geben, angesichts der vielen Krisen, die die Stadt bereits 
erlebt hat. Aber mit der Entwicklung eines Stadtteils auf einer Industriebrache sollte auch 
hier ein „neues Kapitel für die Stadt“ aufgeschlagen werden (Câmara Municipal de Almada 
et al. 2006, eigene Übersetzung). Mit klarem Bezug auf die industrielle Vergangenheit der 
Stadt, die Innovationskraft der Schiffsbauer und die Courage der Bevölkerung, die sich nach 
dem industriellen Niedergang neu erfunden hat, sollte die Wasserfront gemeinsam nachhal-
tig umgestaltet werden. Dabei ist es bisher bei Spuren dieser Geschichte geblieben, da die 
Entwicklung der geplanten Industriebrache am Flussufer, über der ein rostroter Portikus 
thront, der von Lissabon auf der anderen Tejoseite zu sehen ist (siehe Abbildung 3), nicht 
wie geplant stattgefunden hat. Zentraler Grund hierfür war die globale Finanz- und Wirt-
schaftskrise im Nachgang der US-amerikanischen Hypothekenkrise mit dem Zusammen-
bruch der Bank Lehman Brothers. 

Schaut man in diese drei Transformationsgeschichten, mit ihren sehr unterschiedlichen 
zeitlichen und räumlichen Kontexten, zeigt sich, wie sich verändert hat, was als zentrale 
Krise in den Fokus gestellt wird. Während in Malmö die zentrale Krise der industrielle Nie-
dergang und damit verbundene Probleme wie Arbeitslosigkeit, Bevölkerungsschwund und 
leere Stadtkassen sind, wird in Essen, in einer Zeit in der Nachhaltigkeit als Mittel des Stadt-
marketings etabliert ist, Umweltzerstörung vor Ort durch Industrie zur Krise, die man über-
wunden hat. Problemen des Strukturwandels kommt keine zentrale Rolle zu. In den Spuren 
einer Geschichte in Almada, die näher an der Malmös liegt, kommt hingegen der industrielle 

Abbildung 3: Perspektive auf Almada von Lissabon aus, den Praça de Comércio im Rücken 
und den Lisnave-Kran im Blick. 
Quelle: Tim Eder, 2017. 
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Niedergang als überwundene Krise vor, ebenso wie andere, gegenwärtige sozio-ökonomi-
sche und urbane Herausforderungen, die jedoch nicht näher benannt werden. Auffällig ist 
dabei in allen drei Geschichten, dass Verbindungen zu den einst ansässigen Industrien, den 
Werften, Zechen und Hochöfen und ihre Bedeutung für den anthropogenen Klimawandel 
und Verantwortung für Umweltzerstörungen jenseits der Stadtgrenzen als Krisenphäno-
mene abwesend sind. Da es sich um Geschichten mit Marketingfokus handelt, mag dies nahe 
liegen, denn die Betonung dieser Beziehungen würde ihrem strategischen Einsatz zuwider-
laufen und ein Happy End offenlassen. Während einerseits sehr klar eine Vorbildfunktion 
für andere Städte angestrebt und behauptet wird, dass gute Beispiele und Lösungen über-
tragbar und skaliert werden sollen, ist sehr klar begrenzt, worauf dies zutrifft und wofür 
Verantwortung übernommen wird.  

Jenseits der Transformationsgeschichten kommt vergangenen Krisen in allen drei Städten 
eine weitere Funktion zu, sie ermöglichen das Behaupten von Transformationskompetenz: 
Besonderes Wissen und Erfahrungen im Umgang mit Wandel, die für gegenwärtige und 
zukünftige Veränderungen in Wert gesetzt werden können. Zum Zeitpunkt der Forschung 
erscheint Wissen darüber, was zu tun wäre, um gesetzte Ziele, wie die des Abkommens von 
Paris zu erreichen, vorhanden und klar zu sein. Das Problem liegt in der Umsetzung. Wissen 
scheint stabil und Quelle von Autorität. Die Analyse der Transformationsgeschichten macht 
deutlich, dass die Erzählungen als machtvolle epistemologische Schnitte fungieren: Sie fil-
tern aus den zahlreichen möglichen Elementen globaler Klima- und Umweltprobleme jene 
heraus, die politisch nutzbar sind, und begrenzen zugleich, wofür Verantwortung übernom-
men wird. Dadurch entstehen spezifische Modi des Krisenwissens, in denen Wissen als 
stabil, handlungsleitend und autoritativ erscheint, während alternative Problemdeutungen, 
historische Verflechtungen und globale Verantwortungsbeziehungen unsichtbar werden. 
Aufbauend auf diesen narrativen Selektionsprozessen wenden wir uns im nächsten Ab-
schnitt den translokalen Zirkulationen von Modellen, Standards und Infrastrukturen zu, 
durch die Krisenwissen in Städten wie Ho Chi Minh City technisch-material verankert und 
politisch wirksam wird. 

Epistemische Horizonte der Krise 

Aus den lokalen Transformationsgeschichten wird sichtbar, wie Erzählungen Probleme zu-
schneiden, Dringlichkeit erzeugen und Verantwortung verteilen und damit einen spezifi-
schen Modus markieren, in dem Krise vor allem über Narrative und rückblickende Kompe-
tenzbehauptungen handhabbar wird. Im Folgenden interessieren uns dagegen jene anderen 
Modi, in denen Krisenwissen im Feld der Klimaanpassung produziert und wirksam ge-
macht wird: weniger über geteilte Erfahrung und sichtbare Gegenwartsprobleme, sondern 
über Modelle, Expertisen, Dokumente und Infrastrukturen, die Zukünfte antizipieren und 
so erst als relevante Handlungsräume herstellen. Ein zentraler Unterschied liegt dabei darin, 
wessen Wissen zählt und welche Zukunft als real, dringlich und regierbar gilt. Während 
kommunale Transformationsgeschichten an unmittelbar erfahrbare Brüche anschließen 
(Strukturwandel, Verschmutzung, Finanzkrisen), operiert Klimaanpassungswissen häufig 
jenseits dieser Kategorisierungen und formuliert Krise als vorausgreifende, technologisch 
vermittelte Gegenwart. Am Beispiel von Ho Chi Minh City zeigen wir, wie dieser Modus 
des Krisenwissens über Zeitregime, räumliche Klassifikationen und epistemische Autorität 
organisiert wird – und welche politischen Effekte daraus folgen. 
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Die Metropole im Süden Vietnams, Ho Chi Minh City (HCMC), ist von langfristigen 
Klimaeffekten betroffen – Meeresspiegelanstieg, veränderte Regenmuster, Bodenabsenkun-
gen –, die auf die geologische Besonderheit der Stadt treffen. Eine Stadt gebaut auf Sand, die 
jährlich, auch aufgrund der fortschreitenden Urbanisierung und der damit einhergehenden 
Beschwerung durch den Häuserbau, Schätzungen zufolge um rund einen Zentimeter ab-
sinkt. So kommt es abseits der Regenzeiten zu Flutenereignissen, die die Einwohner:innen 
(noch) nicht als Krise wahrnehmen, weil sie an langjährige Erfahrungskontexte anschließen. 
Huy, eine junge Frau in ihren Zwanzigern, empfindet die Fluten etwa nicht als ernsthafte 
Bedrohung, auch wenn sie die vermehrten Starkwetterereignisse, wie beispielsweise Tai-
fune, die 2025 nacheinander die vietnamesische Küste trafen, aufmerksam registriert. Ähn-
lich wie Anh, ein junger Essenslieferant, der mit seiner Schwester einen kleinen Laden be-
treibt, navigiert auch sie die high tides im Alltag: Wenn es stark regnet, nimmt sie zum Bei-
spiel weniger geflutete Fahrtwege durch die Stadt (Eitel 2025). 

Gleichzeitig wird die Krise in Saigon antizipiert, indem die Stadtregierung Resilienz- und 
Anpassungsstrategien in bauliche Maßnahmen übersetzt: ein Schwammpark, die Ausgra-
bung und Freilegung längst verschütteter Kanäle, oder der Einsatz von Wasserpumpen (vi-
etnamnews.vn 2025). Diese Maßnahmen fußen zu einem großen Teil auf den von der Zent-
ralregierung und der Stadtverwaltung erlassenen Masterplänen für Klimaresilienz und 
Stadtentwicklung. Insbesondere in den letzten Jahren scheint der Druck und die Dringlich-
keit solcher Projekte deutlich zugenommen zu haben. Dieses Bild wird auch durch die me-
diale Aufmerksamkeit verstärkt: Vietnamesische Medien sprechen explizit davon, den Kli-
mawandel „zu bekämpfen“ (chống biến đổi khí hậu, ứng phó với biến đổi khí hậu) und den ver-
schiedenen Facetten der Krise, wie Überschwemmungen, Hitzewellen, steigende Risiken für 
die urbane Infrastruktur, entgegenzuwirken (VietnamPlus 2023, 2022). Das zeigt sich auch 
in den Reaktionen der städtischen Bevölkerung, die zwischen stoischer Gelassenheit und 
antizipierenden Schutzhandlungen oszillieren. Als der Taifun Yagi 2025 auf Vietnam zusteu-
erte und die Stadtregierung vorsorglich Maßnahmen wie das Fällen instabiler Bäume einlei-
tete, verließen viele Bewohner:innen auch aufgrund des medialen Aufruhrs in einem hekti-
schen Aufbruch die Stadt in Richtung der weiter im Landesinneren gelegenen Gebiete, um 
der sich zuspitzenden Lage zu entkommen. Andere wiederum begegneten den Alarmmel-
dungen und Interventionen mit bemerkenswerter Ruhe und Distanz. Da die Probleme der 
Stadt aus einem komplexen Zusammenspiel geologischer Bedingungen, menschlicher Ein-
griffe und klimawandelbedingter Effekte entstehen, performiert die Stadtregierung keine 
einheitliche Krise, sondern in deren Interferenzen. Dies führt dazu, dass das Austarieren po-
litischer Zielkonflikte ebenso zum politischen Alltag gehören, wie das Balancieren zwischen 
Kompromissen, die mehrere Risiken abdecken – ohne dass eben eine einzige Krise im Vor-
dergrund steht. Ähnlich wie bei den Transformationsgeschichten aus dem vorangegangenen 
Abschnitt, fokussiert sich auch die Stadtregierung in HCMC auf bits and pieces der geschich-
teten Problemlagen. Beispielsweise wird in Bezug auf das zunehmende Hochwasserproblem 
der Stadt in der Regel auf Flut als dominanten Problemraum und im erweiterten Kontext auf 
die Klimakrise verwiesen – einer planetaren Krise ohne konkrete Verantwortungszuschrei-
bungen im lokalen Kontext. Man spricht hingegen nie von einer politischen Krise, oder gar 
einer Krise der zukünftigen Stadt. 

Die Ambiguität und Flüchtigkeiten der Polykrise ermöglichen jedoch die Mobilisierung 
und Implementierung von Krisenwissen, das nicht nur epistemische Schnitte tätigt (bspw. 
was unter einer Nicht-/Krise zu verstehen ist), sondern festlegt für wen die Zukunft wann 
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beginnt. In HCMC existieren unterschiedliche Zeitregime nebeneinander: zyklische Alltags-
rhythmen, mediale Alarmzeiten, langfristige Planungszyklen und modellierte Zukunftspro-
jektionen. Während Bewohner:innen Risiken situativ aushandeln und Rhythmen auch von 
nicht-menschlichen Akteuren, wie der wuchernden Wasserhyazinthe bestimmt werden 
(siehe Abb. 4), entstehen in politischen Dokumenten Zeitpläne, die festlegen, welche Maß-
nahmen bis 2030 oder 2050 umgesetzt werden müssen. Diese Zeitpolitiken erzeugen nicht 
nur Dringlichkeit, sondern auch spezifische Verantwortungslogiken. Zukunft wird damit 
zum Gegenstand politischer Gestaltung und Grenzziehung: Sie wird segmentiert, quantifi-
ziert und als planbares Terrain konstruiert. Diese zeitlichen Neuordnungen führen unmit-
telbar zu räumlichen Verschiebungen, denn die Zukunftsszenarien, die in Modellen entwor-
fen werden, materialisieren sich in der Stadt selbst – in Risikokarten, Zonen, Klassifikatio-
nen. 

Die antizipierten Polykrisen fungieren dabei als Dringlichkeitshorizont, während Inter-
ventionen sich an dem orientieren, was modellierbar, steuerbar und planbar erscheint – und 
das aufbauend auf wissenschaftlichem Wissen, das gestützt wird durch zirkulierende Mo-
delle und Policy Templates. Ein hervorragendes Beispiel für diesen modernistisch-techno-
kratischen Zugriff ist das vietnamesisch-niederländische Megadeichprojekt Vũng Tàu–Gò 
Công, dass Ho Chi Minh City vor dem künftig steigenden Meeresspiegel schützen sollte und 
genau jene Art von endgültiger, linearer Problemlösung verkörpert, die im nächsten Ab-

Abbildung 4: Abfall und das massive Aufkommen von Wasserhyazinthen führen dazu, dass 
überschüssiges Wasser nicht gleich abfließen kann. Eine Herausforderung auch für die vielen 
Essensstände, die tagtäglich mit Überschwemmungen zu kämpfen haben.  
Quelle: Kathrin Eitel, 2025. 
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schnitt sichtbar an ihre Grenzen stößt. Dabei markiert der visionierte, letztlich aber nie rea-
lisierte Deich eine infrastrukturelle Schwelle, an der ein modernistischer Resilienzmodus an 
seine Grenzen stößt. Das Projekt sollte als monumentale Antwort auf kommende Fluten eine 
definitive Linie ziehen – zwischen Land und Meer, Sicherheit und Unsicherheit, Innen und 
Außen. Aufgrund der umfassenden Kritik an diesem Vorhaben verschwand es zunehmend 
aus dem öffentlichen Diskurs (Lan and Toan 2017; Pacific Group 2021), bis die Stadtregie-
rung 2026 bekannt gab, anstelle des Deichs eine Brücke zwischen den beiden Städten Vũng 
Tàu und Gò Công zu errichten (siehe Abb. 5). Dass der Deich in einen Zustand der Latenz 
geriet, lässt sich jedoch nicht nur als Umsetzungsproblem lesen, sondern als infrastrukturel-
ler Endpunkt im Sinne einer epistemischen und soziomateriellen Schwelle: Ein technokrati-
scher, modernistischer Modus der Resilienz, einer der technologischen Kontrolle in Form 
von TechFixes favorisiert, erschöpft sich und gibt Raum für epistemische Neuorientierungen 
(Eitel 2026).  

Dies ist insofern bemerkenswert, als dieser Modus, ähnlich wie in vielen anderen Län-
dern, deren Planungskulturen historisch von post-/kolonialen Entwicklungslogiken durch-
drungen wurden, lange Zeit durch ausländische Einflussnahmen geprägt war. Die Art und 
Weise, wie Nachhaltigkeit und Resilienz imaginiert, modelliert und schließlich operationa-
lisiert wurde, entstand im Geflecht transnationaler Wissenszirkulationen, in denen nieder-
ländische, japanische, französische oder US-amerikanische Technokratien über Jahrzehnte 
hinweg die epistemischen Parameter des ‚richtigen‘ Umgangs mit Wasser definierten. Wie 
Kathrin Eitel an anderer Stelle argumentiert, hat sich die planerische Logik der Stadt über 
ein sedimentiertes Wissensensemble herausgebildet – einen epistemischen Untergrund aus 
kolonialen Hydraulikregimen, sozialistischen Modernisierungsprojekten und transnational 
zirkulierenden Entwicklungsmodellen. Dieses sedimentierte Wissen ist eine geschichtete For-
mation von Expertise, Infrastrukturen und mehr-als-menschlichen Abstimmungen, die sich 
durch wiederholte Wissensbegegnungen verdichtet. Es materialisiert sich in Modellen, Pla-
nungsinstrumenten und gebauten Umwelten und wirkt weit über die Zeiträume seiner Ent-
stehung hinaus. In diesen Prozessen lagern sich nicht nur technische Standards und plane-
rische Routinen ab, sondern auch implizite Annahmen darüber, was als legitimes Problem, 
als angemessene Lösung und als wünschenswerte Zukunft gilt. Über die Zeit hinweg struk-
turieren diese verdichteten Wissensschichten, welche Formen des Umgangs mit Über-
schwemmungen dominant werden, welche Ansätze modifiziert und angepasst werden – 
und welche hingegen an den Rand gedrängt werden oder unsichtbar bleiben (Eitel 2026). 
Dabei zirkulieren diese „travelling things“ – von Delta-Managementplänen bis Küsten-
schutzvisionen, von integrierten Plattformen wie C40 bis hin zu niederländischen „Best Prac-
tices“ – als vermeintlich universalisierbare Lösungen, die in Form von Policy-Templates, 
technischen Entwürfen und Berechnungsmodellen in neue Kontexte eingeschrieben werden 
(Eitel 2023). In ihrem Transfer markieren sie jedoch stets auch Machtverhältnisse: Sie defi-
nieren, welches Wissen als relevant gilt, welche Expertise Legitimität besitzt und wessen Zu-
kunftsvorstellungen verkörpert werden. 

Dass der Deich dennoch nie gebaut wurde, verweist gerade deshalb auf eine tiefere epis-
temische Erschöpfung, weil die in ihm eingeschriebenen hydraulischen Denkstile ihre hege-
moniale Überzeugungskraft verlieren. Ihre ‚Reste‘ – Modelle, Szenarien, Klassifikationen – 
bestehen jedoch als epistemische Residuen und strukturieren so weiterhin den Horizont des 
Planbaren. So zeigt sich, dass Infrastrukturen nicht nur zwischen verschiedenen Zeitregimen 
mediieren und Zeit entsprechend organisieren (Dijstelbloem et al. 2025), sondern dass sie 
auch jene (hydraulischen) Denksysteme, bzw. ihre Epistemiken, beeinflussen, durch die sie 
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legitimiert werden. Zugleich werden diese Systeme auf ihrem Weg in lokale Landschaften 
transformiert, infrage gestellt oder manchmal auch aufgegeben, wenn sie an epistemische 
Endpunkte gelangen: Wendepunkte innerhalb einer epistemischen Logik, die ein Umdenken 
und eine Neuorientierung des althergebrachten und zuvor niemals in Frage gestellten (Kri-
sen-)Wissens erzwingen (Eitel, Ringel & Vonderau 2026 im Erscheinen). Der Modus des Re-
gierens verschiebt sich allmählich von einer Gewissheit technischer Beherrschbarkeit hin zu 
einer vorsichtigen Anerkennung situierter Kenntnisse, die nie vollständig in Modelle über-
setzt werden können, die aber im Kairos – in Momenten spontaner Handlungsoffenheiten 
plötzlich Gehör geschenkt wird. Auf diese Weise wird Krisenwissen selbst zu einer Art Inf-
rastruktur: Es ordnet Wahrnehmung, stabilisiert Erwartungshorizonte und legitimiert Inter-
ventionen, während es zugleich die Grenzen des Denk- und Machbaren definiert. Gerade an 
epistemischen Endpunkten – in jenen kairotischen Verdichtungen von Unsicherheit und Ent-
scheidung – werden diese Ordnungen jedoch porös und eröffnen Schwellenräume, in denen 
andere Zukünfte denkbar, wenn auch nicht notwendig dauerhaft verankert werden. 

Fazit 

„Merry crisis and a happy new fear“ - die ironische Grußformel aus dem Instagram-Post, 
mit der wir eingestiegen sind, lässt sich im Rückblick als mehr als nur ein zeitdiagnostischer 
Kommentar lesen. Sie verdichtet vielmehr eine zentrale Beobachtung, die sich durch die Per-
spektiven dieses Beitrags zieht: Krise erscheint in den untersuchten Fällen nicht als Aus-
nahme, die sich eindeutig datieren, lokalisieren oder lösen ließe, sondern als Normalisierung 
eines Wissens- und Ordnungsmodus, der Gegenwart und Zukunft fortlaufend neu sortiert. 
In diesem Sinne bestätigt sich Vighs Hinweis auf Krise als Kontext ebenso wie Roitmans 
Argument, dass Krise nie neutral ist, sondern eine epistemologische Entscheidung, die be-
stimmte Sichtweisen eröffnet und andere verstellt. Genau hier setzt unser Vorschlag an, 
Krise als durch verschiedene Kräfte bestimmten relationalen Wissensprozess zu begreifen, 
als zusammengesetzt aus zahlreichen Elementen, die sowohl zentripetale als auch zentrifu-

Abbildung 5: Anstelle des Megadeiches, soll jetzt an ähnlicher geographischer Lage die spekta-
kuläre „Cần Giờ-Vũng Tàu sea-crossing bridge“ gebaut werden.  
Quelle: Tuoi Tre News, 2026. 
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galen Kräften unterliegen. Krisenwissen wird nicht aus einem singulären Zentrum ausgeru-
fen, sondern entsteht in heterogenen, durchlässigen Milieus: dort, wo Modelle, Standards, 
moralische Imperative, institutionelle Verfahren, Infrastrukturen und Erzählungen aufei-
nandertreffen, zirkulieren, übersetzt und in lokalen Arenen verdichtet werden. Dieses Zir-
kulieren produziert nicht nur Krise als benennbares Phänomen, sondern auch jene Formate, 
in denen Krise bearbeitbar wird: als Problemraum, als Dringlichkeit, als Zuständigkeitsord-
nung, als Erwartung an Intervention – und damit als Modus von Krisenwissen. Die Stärke 
dieses Zugriffs liegt gerade darin, Problematisierung nicht als alleinigen analytischen Zu-
gang zu privilegieren. Zwar zeigen STS- und foucaultianische Perspektiven überzeugend, 
wie Krisen durch Akte der Problemdefinition hervorgebracht und politisch wirksam ge-
macht werden. Unsere Analyse macht jedoch deutlich, dass sich die machtvolle Wirkung 
von Krisenwissen nicht darin erschöpft. Sie entfaltet sich ebenso in narrativen Schließungen, 
in denen Vergangenheit selektiv geordnet wird, in infrastrukturellen Arrangements, die fest-
legen, wann und wo Krise sichtbar wird, und in antizipierenden Modellen, die Zukunft als 
gegenwärtigen Handlungsraum konfigurieren. Erst im Zusammenspiel dieser Modi wird 
sichtbar, wie Krisenwissen seine ordnende Kraft entfaltet – und welche Dimensionen dabei 
jeweils ausgeblendet bleiben. 

Die beiden empirischen Felder dieses Beitrags machen unterschiedliche, aber miteinan-
der verschränkte Modi dieser Wissensproduktion sichtbar. In den Transformationsgeschich-
ten aus Malmö, Essen und Almada erscheint Krise vor allem als rückblickend narrativ ge-
ordneter Bruch, als erzählbare Vergangenheit, aus der Lernfähigkeit, Wandlungskompetenz 
und politische Handlungsfähigkeit abgeleitet werden. Diese Erzählungen funktionieren als 
epistemische Schnitte, insofern sie bestimmte Krisenursachen hervorheben, andere ausblen-
den und Verantwortung selektiv begrenzen. Globale Verflechtungen industrieller Produk-
tion mit Klima- und Umweltzerstörung bleiben dabei weitgehend unsichtbar. Im Fall Ho Chi 
Minh City verschiebt sich dieser Modus: Hier wird Krise weniger erinnernd als antizipie-
rend, durch Modelle, Karten, Masterpläne, Risikoanalysen und Infrastrukturen, produziert, 
die Zukünfte nicht nur beschreiben, sondern als gegenwärtige Handlungsräume überhaupt 
erst herstellen. Gerade in dieser Gegenüberstellung zeigt sich eine zentrale Einsicht aus STS-
Perspektive: Krisenwissen ist nicht bloß repräsentational, sondern performativ. Es beschreibt 
Probleme nicht nur, sondern bringt sie in regierbarer Form hervor. Infrastrukturen spielen 
dabei eine Schlüsselrolle, weil sie als epistemische Maschinen agieren, die festlegen, wann 
eine Krise beginnt, wo sie lokalisiert wird, welche Evidenzen zählen und welche Zukünfte 
als planbar erscheinen. In diesem Sinne sind Infrastrukturen selbst Träger sedimentierter 
Wissensordnungen. In ihnen lagern sich historische Problemdefinitionen, technokratische 
Routinen und normative Zukunftsvorstellungen ab – in Industriebrachen und -denkmälern, 
von kolonialen Hydraulikregimen über sozialistische Modernisierungsprojekte bis hin zu 
gegenwärtigen Policy-Templates der Resilienz. Dieses sedimentierte Wissen strukturiert den 
Horizont des Denk- und Machbaren auch dann weiter, wenn seine ursprüngliche Überzeu-
gungskraft bereits brüchig geworden ist. Aus diesen Beobachtungen ergibt sich kein einlini-
ges Bild von Krise, sondern ein Augenmerk auf die Effekte des Krisenwissens: wie es Zeit 
ordnet (für wen Zukunft wann beginnt), Raum sortiert (welche Orte als gefährdet, schüt-
zenswert, entwicklungsfähig gelten) und epistemische Hierarchien produziert (welche For-
men von Wissen gelten, welche Akteure sprechen dürfen, welche Evidenzen zählen). Krise, 
so haben wir versucht zu zeigen, ist vor allem ein Produktionsraum, in dem gesellschaftliche 
Felder neu justiert werden: moralisch, technisch, administrativ, narrativ. Und gerade, weil 
dieser Produktionsraum in translokalen Zirkulationen steht, bleibt er beweglich, umkämpft 
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und durchlässig: ein swirl, in dem Stabilisierung nie endgültig ist, sondern fortlaufend her-
gestellt werden muss. 

Wenn Krise heute in Grußformeln eingeht, dann vielleicht auch deshalb, weil Krisenwis-
sen längst in die Texturen des Alltags eingesickert ist: als Erwartung, als Sorge, als Routine, 
als politischer Hebel, als technische Evidenz. Eine Ethnographie von Krisenwissen – im 
Sinne des relationalen, translokalen Blicks, den Welz’ Arbeiten nahelegen – kann diese Ver-
flechtungen sichtbar machen. Es geht nicht darum die Krise zu erklären, sondern die Bedin-
gungen zu zeigen, unter denen Krise gewusst, regiert und gelebt werden kann. Krise und 
das Wissen über sie zeigen sich damit als fortlaufende Arbeit an Weltordnungen. Gerade 
hier liegt, so möchten wir abschließend hervorheben, die produktive Anschlussfähigkeit an 
Gisela Welz’ Arbeiten: in dem Beharren darauf, Verflechtungen sichtbar zu machen, Über-
setzungen ernst zu nehmen und scheinbar stabile Ordnungen als situativ zusammengesetzt 
zu analysieren. Eine solche Perspektive erlaubt es, Krise weder zu naturalisieren noch zu 
entleeren, sondern sie als historisch gewordene, machtvoll organisierte und doch prinzipiell 
veränderbare Wissensordnung ethnographisch greifbar zu machen. 
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